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Zur sogenannten Autorschaft hab ich weder Beruf noch

Fähigkeit, und kernhaste Auszüge zu liefern aus den

besten Schriften unsres Jahrhunderts, das födert einen

guten Geschmack und eine eiserne Geduld, woran es mir

ziemlich gebricht. Indessen will ist) es doch sö lange thun,

bis sich jemand meiner Schwäche erbarmt, und mich

von mruiem Posten ablöset.

So eben wee ich dieses aus treuer Seele

niederschriebe erhalte ich nachstehenden Brief von unbekanler

Hand-

Krief an den Verleger des Wochenblatts.

Sein armseliges Gelärm, und sein ewiges Betteln

um Beyträge und Unterstützung hat mir endlich die Galle

rege gemacht. Es scheint beynahe, als glaube der Verleger

es »vvhne nirgends mehr ächter Wahrheitsstnn und

gesunder Menschenverstand, als in seinem zerzaußten

Wirdetkopf; man kann ein einsichtsvoller und

gutdcnkendcr Mann seyn ohne damit vor der Zeit groß

zu thun. Wer im Stillen Gutes wirket und ohne

Geräusch an der Aufklärung seiner Mitmenschen arbeitet,

dies ist der wahre Weise, der wahre Freund
feines Vaterlands; aber bey jeder guten Absicht ans allen

Strassen zu trompeten und dann einige Handvoll saty.

rische Nüsse unter die Buben zu werfen, daß sie vor

Freuden über einander purzeln » o das heißt nicht alles.

ES ist doch in der That betrübt, daß jeder Friseur ein

Staatsmann, und jeder Buchdrucker sogleich ein

Gelehrter seyn will; bleib doch jeder bey seinem Handwerk,

so wird alles gut gehen. Hermann ist tod, und
Hafners Asche von den winden verwehr, und

der Verleger ist ein Dumkopf, hätte man noch beysetzen

können 5 so würden wir wenigstens eine schöne, Wahr-



heit gehöhrl haben. Nun dem sey wie ihm wolle;
Indessen will ich mich seiner Schwäche erbarmen und
das so lästige Schriftsteller - Amt über mich nehmen

damit all das Gute, das der Kurzsichtige Verleger im
Traum oder im Ratisch mag gesehen haben, in stinem
Wachsthum nicht gehindert werde Von Zeit zu Zeit
werde ich also Beyträge liefern die sowohl seinem

Wunsche, als dem Verlangen des Publikums entsprechen

sollen Meine Arbeit sieht weder auf Belohnung noch
ans Ehre ; und wird mir einst der Trost zu Theil,
daß ich mit dem Knecht beym Tercnz ausrufen kann:
Hab ich doch, ohne mein wissen, mehr Gutes ge«
stiftet, als ich je sonst mir wissen und Vorsar;
gethan; so wird meine Absicht völlig crreichtlscyn.
vor allein aber soll mein Namen ein Geheimniß bleiben.

kW. Was hat er da für einen dummen Streich
gemacht, daß er daß schöne Geschlecht angreift, weißt
fr denn nicht, daß man um die Gunst der Weiber
buhlen muß, wenn man irgend was Neues mit gutem
Erfolg durchtreiben will. Es scheint mir, der Verleger
habe überhaupt sehr unrichtige Begriffe von de»
Vorzügen dcS Weibes oder wenigstens hat er nur Frauen-
jimmer aus der niedrigsten Klaßc gekannt, sonst wäre
es unmöglich, so schief lind übersinnig von dem schönste»
Werke der ganzen Schöpfung zu urtheilen. Hör' er
einmal zu seiner bessern Belehrung, was ein alte Urkunde
über den unvergleichlichen Werth des Weibes sagt:

Schon waren Fisch und Vögel, Thier und Mensch
gestaltet, aber alles schien leer und öde dem Erstg?"
sthafnen, denn es niangelte noch die Krön der Schöpfung

ein mitfühlendes, mitgeniesendes Wesen. Der
Puls der ganzen Natur stund gleichsam stille, im" er>
Wartete das große Werk. Siehe da erhub sich

unter der bildenden Hand des Schöpfers die schöne



Mânnin, schön stund fie da wie aus einer Morgenröthe

gebildet, ihr Aug glänzte gleich S traten des Htm,
mels, ihr Mund duftete Rosen, und ihre Wangen
glühten wie röthlichc Trauben. Liebe und Güte, Huld
und Milde lächelten von ihrer Stirne. Adam erwacht,

und sieht was er in der ganzen Thierwelt noch nicht

sah ein Geschöpf nach seinem Bilde rein wie eine

Taube sanft wie ein Lamm, schmeichlerisch wie eine

Katze, Klug wie die Schlang, flüchtig wie der Schmetterling

empfindsam wie die geliebte Nachtigall, ge»

sprächig wie die witzige Elster, cdelstolz wie der Pfau,
majestätisch wie die königliche Löwinn :c. kurz sie war
der gotdne Spiegel aller Thiergcstalten in einem Punkt

vereint; denn damals waren die Thiere noch nicht

bosartigund wild. O, das ist Bein von meinem Gebein,

rief der gute Vater der Menschen, und war zufrieden,

so wie alle seine Nachkommen freilich mehr oder

weniger je nachdem die Umstände sind; dies aber kann

der geneigte Leser nach seiner jedesmaligen Lage selbst

bestimmen. Die Beantwortung folgt nächstens.

Es wird zum Kauf angetragen.

In der Indien es Fabriques ist ein Sortiment brodirte

Westen in billigem Preis zu verkaufen.

Bey Fessr Brunner und Comp. ist zu haben extra

gutes vierjähriges Kirschenwasser, die Maaß zu 19 Bz.

die Flasche zu io Bz.

Jemand sucht zu verkaufen ein paar große Schuhfchnallen

nach neuster Mode, mit ächten Silberblättchen.

Eine Pistole mit Meßing garnirt.

Zwey geistliche Gemälde, für Kenner einer Kostbarkeit.

Ein vollständiges Brevier in 4 Thl.
Ein weiß feines Mannsklcid nut rother Seide gefüttert,

von mittelmäßiger Größe und »ach neustem Schnitts
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